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Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben die Meinung der
Verfasser wieder

Zu unserem Titelbild

Die 100-Jahr-Feier des Gebirgstrachtenerhaltungs-
vereins “Edelweiß” ist der Höhepunkt des Vereinsle-
bens in diesem Sommer. Unser Titelbild zeigt die
Zornedinger Gruppe beim Trachtenzug am 29. Juni.
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Das Merkmal von Politikern, das dem
Normalbürger wohl am meisten auf
die Nerven geht, ist das notorische
‘Gewinnen’ bzw. ‘Gewonnen Haben’.
Diese Sichtweise passt aber nicht zum
Ergebnis der jüngsten Kommunalwahl
und schon gar nicht zum Charakter
der Beteiligten. Nein, wir von der SPD
haben die Wahl nicht gewonnen, son-
dern sind ordentlich gebeutelt wor-
den. Daran führt kein Weg vorbei.

Für die verbliebenen drei Gemeinde-
rätinnen und -räte der SPD, Hilde Nu-
ber, Stephan Raabe und mich, heißt
es nun: nach vorne schauen, weiter
konstruktiv agieren und mit Sach-
statt Machtpolitik überzeugen. Die
ersten Sitzungen des neuen Gemein-
derats versprechen eine fruchtbare
Wahlperiode in kollegialer Atmosphä-
re. Die früher spürbare Konfrontati-
onsstimmung liegt wohl hinter uns
und eventuelle Blessuren aus der
Wahl sind sicher bald Schnee von ges-
tern. Das ist auch gut so, denn wir ha-
ben Anderes zu tun. Vor uns liegen
eine Reihe von wichtigen Entschei-
dungen für die Gemeinde. 

Hilde Nuber ist zur 2. Bürgermeisterin
gewählt worden. Das ist eine gute
Nachricht für ganz Zorneding. Als

ehemalige Kreis- und langjährige Ge-
meinderätin hat Frau Nuber nicht nur
reichlich Erfahrung in der Kommunal-
politik, sondern sie hat in der Vergan-
genheit, z.B. als Vorsitzende des
Rechnungsprüfungsausschusses,
schon bewiesen, dass sie über die
Partei- und Ortsteilgrenzen hinaus
denkt und handelt. Es muss schon
lange her sein, dass in Zorneding eine
Stellvertreterwahl mit einer Zweidrit-
telmehrheit entschieden wurde.

Ein wichtiger Beitrag zum neuen Fee-
ling im Gemeinderat ist die Tatsache,
dass die Grenzen zwischen Mehrheit
und Minderheit anscheinend nicht
mehr von vornherein festgenagelt
sind. Auch wenn unsere Fraktion von
der Wahl nicht gerade profitiert hat,
sei mir gestattet, die neuen Kollegin-
nen und Kollegen - im Gegensatz zu
Anderen - ausdrücklich willkommen
zu heißen. Sicher werden wir nicht im-
mer einer Meinung sein, aber wenn
wir stets ergebnisoffen nach der bes-
ten Lösung suchen, die Sache in den
Vordergrund stellen und nicht das
Rechthaben, steht am Ende die Ge-
meinde als Sieger da.

So wie unsere Gemeinde könnten
auch Oberbayern und Bayern insge-

samt gewinnen, wenn die derzeitigen
Mehrheitsverhältnisse im Freistaat
überwunden würden. Den Schlüssel
dazu halten Sie am 28. September
2008 in der Hand. Mit Ursula Bittner
und Ralf Kirchner macht Ihnen die
SPD ein attraktives Angebot. Frau
Bittner hat in ihrer Zeit als 1. Bürger-
meisterin Kirchseeon weit vorange-
bracht und leistet seit Jahren im Be-
zirkstag von Oberbayern wertvolle Ar-
beit, die von der Öffentlichkeit manch-
mal zu wenig wahrgenommen wird.
Ralf Kirchner hat nicht nur viel Erfah-
rung als Kreisrat, sondern ist auch als
Büroleiter der Landtagsabgeordneten
Bärbel Narnhammer bereits mit dem
Landtag vertraut. Er kennt sich aus
und kann sich daher gleich für Sie ins
Zeug legen. Wählen Sie also am 28.
September nicht nur die SPD, sondern
stärken Sie auch Ihre Repräsentanten
aus dem Landkreis! 
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Packen wir’s wieder!
Zur Lage in Zorneding und Umgebung
Von Werner Hintze
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Nach Auffassung der SPD-Fraktion steht einem zügigen
Entscheidungsprozess in Sachen Sporthalle nicht mehr viel
im Wege. Der nächste logische Schritt ist die Festlegung
des Standorts. Die Arbeitsgruppe aus Bauausschuss und
Nutzern (TSV) hat in der letzten Wahlperiode die Dimensio-
nierung weitgehend unbestritten festgelegt: Spielfeldgröße
‘dreifach’ (45*27 m), 2*2 Umkleiden, unter 200 Zuschau-
erplätze. Wenn der Standort beschlossen ist, liegen auch
die Gestehungskosten fest und die Finanzierung kann ge-
plant werden.

Der Gemeinderat hat sich im Januar 2003 bereits einmal
mit der Standortfrage befasst, allerdings ohne Beschluss-
fassung. Damals wurden vorgestellt:

- das Grundstück an der Bucher Straße, zwischen dem
neuen Bauhof und der Umgehungsstraße (1);

- das Grundstück an der Bucher Straße, auf der Rückseite
des Wertstoffhofs (2);

- das Grundstück an der Eglhartinger Straße, wo einmal
das Gymnasium entstehen sollte (3);

- das Grundstück neben der Schule in Pöring (4).

In der Zwischenzeit hat sich einiges verändert: An der Bu-
cher Straße wurde der Trainingsplatz für die Fußballer er-
richtet und Zorneding hat die Hauptschule verloren. Das
Sportgelände hinter den Schulsporthallen ist für den Bedarf
einer reinen Grundschule überdimensioniert. Nutzungen
außerhalb des Schulbetriebs sind nicht in Sicht. In Anbe-
tracht des erheblichen Wertes der Flächen sollte dieser
Standort unseres Erachtens in die Überlegungen mit einbe-
zogen werden (5).

Die Standorte sind auf dem nebenstehenden Google-Clip
mit (1)..(5) markiert.

Als Anstoß für eine sachlichen Debatte folgt hier eine Zu-
sammenstellung der Vor- und Nachteile der einzelnen
Standorte. Teile davon wurden dem Gemeinderat von der
Verwaltung bereits vorgetragen.

Wohin mit der Dreifach-Turnhalle?
Ein Beitrag zur Standortdiskussion
von Werner Hintze



1. Grundstück a an der
Bucher Straße

Vorteile

Relativ nah am Sportgelände; organi-
satorisch zusammen mit Sportplatz,
Bau- und Wertstoffhof zu handhaben;
leicht zu erschließen; optimale Süd-
ausrichtung möglich; in Gemeindebe-
sitz.

Nachteile

Randlage, insbesondere für die Pörin-
ger, Ingelsberger und Wolfesinger
schlecht zu erreichen; daher ver-
mehrter Autoverkehr zu erwarten;
Parkplätze am Sportgelände zu weit
entfernt und nicht ausreichend; pro-
blematischer Baugrund, ehemalige
Müllgrube.

2. Grundstück b an der
Bucher Straße

Vorteile

Nah am Sportgelände; organisato-
risch zusammen mit Sportplatz, Bau-
und Wertstoffhof zu handhaben;
leicht zu erschließen; unproblemati-
scher Baugrund. 

Nachteile

Randlage, insbesondere für die Pörin-
ger, Ingelsberger und Wolfesinger
schlecht zu erreichen; daher ver-
mehrter Autoverkehr zu erwarten;
Parkplätze am Sportgelände nicht
ausreichend; eventuell Verlagerung
des Trainingsplatzes auf Standort eins
oder fünf erforderlich.

3. Grundstück an der
Eglhartinger Straße

Vorteile

Zentrale Lage für Pöring; für Kinder
und Jugendliche fußläufig und per
Fahrrad zu erreichen; auch von Zor-
neding/Daxenberg über die Bahnun-
terführung und den (auszubauenden)
Hirschtränkenweg; Mit-Nutzung
durch die Pöringer Schulkinder mög-
lich; kann den Bahnlärm für Pöring
etwas abschirmen; in Gemeindebe-
sitz.

Nachteile

Keine Infrastruktur vorhanden; keine
vorhandenen Parkplätze nutzbar;
Hausmeister erforderlich; erhöhtes
Verkehrsaufkommen in Pöring.

4. Grundstück neben der Schule
in Pöring

Vorteile

Mit-Nutzung durch die Pöringer
Schulkinder möglich; günstige Lage
für Pöring; organisatorisch zusam-
men mit der Schule zu handhaben.

Nachteile

Randlage, für die Zornedinger
schlecht zu erreichen; daher hoher
Parkplatzbedarf und vermehrter Au-
toverkehr zu erwarten; nicht in Ge-
meindebesitz.

5. Schulsportgelände Zorneding 

Vorteile

Zentrale Lage für Zorneding; für Kin-
der und Jugendliche fußläufig und per
Fahrrad gut zu erreichen; organisato-
risch zusammen mit der Schule zu
handhaben; Energieverbund mit
Schule, Rathaus, Feuerwehr, Gemein-
debücherei und evangelischer Kirche
möglich; leicht zu erschließen; Rat-
haus-Parkplatz kann mitgenutzt wer-
den; nutzt brachliegendes Gemeinde-
vermögen.

Nachteile

Für die Pöringer, Ingelsberger und
Wolfesinger schlecht zu erreichen;
daher vermehrter Autoverkehr in der
Schulstraße zu erwarten; Parkplatz
reicht eventuell nicht aus.

Fazit

Die optimale Lösung für alle gibt es
nicht. Wer die Halle für sich und sei-
ne Angehörigen nutzen möchte, hät-
te sie gerne in der Nähe. Wer eher
Störung befürchtet, schiebt sie lieber
von sich weg. Wir Gemeinderäte
müssen aber das Ganze sehen. Für
die Standortentscheidung werden
wohl der sichere Zugang für mög-
lichst viele Nutzer, kurze Wege mög-
lichst ohne Auto und die Optimierung
der Kosten im Vordergrund stehen.

Wir, die SPD-Fraktion, bevorzugen
aus heutiger Sicht das Gelände der
Schulportanlage. Hier profitieren die
meisten, die Belastung für die An-
wohner nimmt, verglichen mit dem
Sportplatzbetrieb, bei einer weiteren
Halle eher ab und das Vermögen der
Gemeinde, sprich unserer Bürger,
wird wieder besser genutzt. Die
Chance für einen Energieverbund mit
Kraft-Wärme-Kopplung für alle Turn-
hallen, die Schule, das Rathaus, die
Feuerwehr, Gemeindebücherei und
Kirche sollte sich Zorneding nicht ent-
gehen lassen.
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Derblecken ist in Bayern ‘in’ und wer nicht derbleckt wird,
gehört nicht dazu! Hubert ‘Erdäpfelkraut’ Mittermeier aus
Niederbayern derbleckt alle, egal ob er sie kennt oder
nicht, spontan und mit viel Humor am ersten Abend beim
100-jährigen Trachtenfest des GTEV “Edelweiß” Zorne-

ding. Ein Fest mit gut 2000 Freunden der Tracht und vielen
Zaungästen. Hier spürte man bayerische Lebensart, Zu-
sammengehörigkeitsgefühl und Liebe zur Tradition.

Weiter ging es dann am Samstag Nachmittag mit den Se-
nioren der Gemeinde. Diese Einladung an die älteren Bür-
ger sollte jedes Jahr wiederholt werden!

Ein Höhepunkt war sicher der Auftritt der jungen Zornedin-
ger ‘Goaßlschnalzer’. Ein Genuss, diesen jungen Menschen
zuzuschauen und zuzuhören. Mancher älterer Besucher zog
automatisch den Kopf ein, als die Burschen auf den Tischen
ihre ‘Goaßl’ schnalzen ließen. Des Feierns nicht müde konn-
te man den Abend bei Zither- und Geigenmusi verbringen.
Zusammengestellt hat dies der allen Zornedingern noch
bekannte Postbote Pabst, eine Institution in früheren Zor-

nedinger Jahren. Wunderschön auch anzusehen die dre-
henden Plattlerfrauen - manchem Herrn fielen da fast die
Augen aus dem Kopf. 

Wem das nicht genug war, der kam am Sonntag beim
Trachtenzug auf seine Kosten. Mehr als 2000 Trachtler gin-
gen bei strahlendem Sonnenschein durch Zorneding und

Tradition und Fortschritt
von Hilde Nuber



Kirchengeläut, weißblauer bairischer
Himmel, Sonnenschein und eine Rat-
hauswiese voll mit Menschen, die die
Tradition lieben, die sich stolz zeigen
in ihren Gebirgstrachten, die Bayern
lieben und die Tradition bewahren. Ein
Bilderbuchidyll, genau so, wie sich an-
dere Volksstämme die Bayern vorstel-
len. Zufriedenheit allenthalben - und
doch trügt der Schein.

So wie die CSU in Bayern meint, der
weißblaue Himmel gehört ihr, so
meint die katholische Kirche, die ein-
zig wahre Glaubensphilosophie ihr ei-
gen zu nennen. Beim traditionellen
Festgottesdienst auf der Rathauswie-
se zum 100-jährigen Bestehen des
Trachtenvereins “Edelweiß” in Zorne-
ding gab es nur eine katholische Mes-
se, statt - wie von vielen und so auch
von mir erwartet - einen ökumeni-
schen Gottesdienst. Mit welcher Arro-
ganz die katholische Kirche sich an-
maßt, allein Festgottesdienste aus-

richten zu können, konnte man an
diesem Tag besonders spüren. Jeder
weiß, dass am Rande des Rathaus-
parks die evangelische Kirche behei-
matet ist und jeder weiß, dass dort
am Sonntag Vormittag ein Gottes-
dienst stattfindet. Warum also setzt
man just zur Zeit des evangelischen
Gottesdienstes den Festgottesdienst
an, statt eine Stunde früher? 

So aber wurde jeder der Besucher des
Feldgottesdienstes Zeuge der Zerris-
senheit der Christenheit. Während des
Gesangs oder des Gebetes der Katho-
liken läuteten die Glocken der evange-
lischen Kirche vehement zum Gottes-
dienst. Statt Gemeinsamkeit erkannte
man Getrenntheit, statt Einheit wurde
Zerrissenheit offenkundig. 

Fast wie ein Hohn klang da im Credo
die Zeile: "Ich glaube an die eine hei-
lige, katholische Kirche". Warum kann
ich nicht an die christliche Kirche glau-

ben, und dazu gehören beide Kirchen.
Warum können nicht beide Pfarrer ge-
meinsam ein großes Fest feiern für
Menschen, die Gemeinschaft 100 Jah-
re vorlebten? Warum geht man selbst-
verständlich davon aus, dass alle An-
wesenden Katholiken sind? 

Die katholische Kirche sollte Gemein-
samkeit vorleben, das Gegenteil prak-
tizierte sie. Schade, so blieb ein scha-
ler Beigeschmack bei einem sonst
wunderbaren Ereignis. Die Frage
drängt sich mir auf: Warum nur konn-
ten die Pfarrer nicht miteinander die-
sen Gottesdienst planen? Wenn schon
die Festtagsmesse katholisch abge-
halten werden musste, warum konnte
der katholische Pfarrer nicht den
Evangelischen im Sinne der Ökumene
zur Konzelebration bitten? Scheinheili-
ge Reden nützen da nichts, Taten wä-
ren besser gewesen. Wie heißt es so
schön in der Bibel: "Wasser predigen
und selber Wein trinken".

zeigten mit Stolz ihre
Tracht. Allen voran fuhr
der Heimatchronist Bam-
berger im ‘Papamobil’,
filmte unermüdlich, damit
das Fest für die Nachwelt
festgehalten wird. Ausge-
trocknet erreichte man
nach langem Marsch die
Festhalle, wo man sich
zum gemütlichen Beisam-
mensein einfand.

Ein überaus gelungenes
Fest, das lediglich einen
kleinen faden Beige-
schmack erhielt, durch
die ebenfalls auf der Ein-
ladung vermerkte "Fest-
zeltrede" von Erwin Huber, Finanzminister in Bayern, CSU-
Vorsitzender und politischer Grobian, wenn es um andere
Parteien geht. Es wäre schöner gewesen, dass zu diesem
politischen Abend Festredner aller Couleur eingeladen wor-
den wären. So aber ließ sich der Trachtenverein vor den
CSU-Karren spannen - und merkte es wohl gar nicht. Nicht
alle Trachtler sind Anhänger der CSU!
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Ökumene - wie ernst nimmt sie die Kirche?
Von Hilde Nuber

Hilde Nuber in Innviertler Tracht



Am 14. Juni unterhielt sich Bianka Poschenrieder mit Herrn
Martin Gil, der seit 1. Juni 2008 in Zorneding als neuer Ju-
gendpfleger arbeitet.

Rundschau:
Zuerst einmal Ihnen, Herr Gil ein herzliches Grüß Gott in
unserer Gemeinde. Es freut uns sehr, dass Sie in unserem
Ort arbeiten. Deswegen möchten wir Sie auch gerne sofort
den Bürgern in unserer Sommerausgabe vorstellen, die das
Schwerpunktthema Jugendliche hat.

Seit 1. Juni bekleiden Sie nun das Amt des Zornedinger Ju-
gendpflegers und viele Kinder, Jugendliche, aber auch El-
tern kennen Sie noch gar nicht.

Darf ich Sie deshalb erst einmal um einen kurzen Steck-
brief bitten.

Martin Gil:
Ja gerne:
- geboren 1970 in Wasserburg,
- Kindheit in Aßling,
- Realschule Ebersberg,
- mit 15 Umzug nach Grafing,
- Fachabitur an der FOS in Wasserburg,
- Studium der Sozialpädagogik bis zum Vordiplom an der

FH in München,
- Studium an der LMU in München: Pädagogik, Philoso-

phie und Soziologie,
- dazwischen längere selbständige Arbeit im Computerbe-

reich.

Ich wollte immer mit Jugendlichen arbeiten. Meine erste
Station nach der Ausbildung war dann die Arbeit mit see-
lisch behinderten Grundschulkindern und jetzt bin ich hier.

Rundschau: 
Ihre Hobbys interessieren unsere Leser sicherlich auch.

Martin Gil: 
Sport: Skifahren, Schwimmen, Radfahren, Segeln. Daraus
möchte ich einmal ein Projekt Erlebnispädagogik entwi-
ckeln.

Rundschau: 
Haben Sie denn schon erste Eindrücke von "unserer Ju-

gend" gesammelt? 

Martin Gil: 
Ja, ich traf Jugendliche aus dem Jugendtreff und aus dem
Martinstadl. Mein Eindruck ist sehr positiv. Sie sind sehr
nett und kooperativ. Ich möchte aber auch auf Jugendliche
außerhalb der Vereine und Verbände zugehen.

Rundschau: 
Werden Sie auch die jüngeren Kinder in unserer Gemeinde
ansprechen und wie werden Sie sich ihnen vorstellen?

Martin Gil: 
In der letzten Woche vor den Ferien gehe ich in die 4. Klas-
sen und werde mich dort mit einem Flyer vorstellen. Ich
möchte die Grundschulkinder nicht nur beraten, sondern
vor allem unterstützen.

Rundschau: 
Wir haben ca. 800 12- bis 18-Jährige in Zorneding. Wie be-
geistern Sie diese Jugendlichen für sich?

Martin Gil:
Ich möchte nicht nur für Probleme ihr Ansprechpartner
sein, sondern ihre Ideen aufgreifen und zur Verwirkli-
chung beitragen.

Unser erstes gemeinsames Projekt ist ein offenes Schüler-
café am Nachmittag im Jugendtreff. Die Kinder sollen dort
spielerisch den Nachmittag verbringen, mit pädagogischer
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Nicht nur Ansprechpartner für Probleme
Interview mit Jugendpfleger Martin Gil
Von Bianka Poschenrieder
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Unterstützung. Ältere Jugendliche, die einen Jugendleiter-
ausweis besitzen, sollen Jüngere betreuen. Je nach Bedarf
ein bis zweimal pro Woche und ich koordiniere die Organi-
sation.

Rundschau: 
Was sagen Sie den Eltern, die ja immer gerne wissen
möchten, mit wem ihre Kinder zusammen sind?

Martin Gil: 
Als Jugendpfleger bin ich für alle Jugendlichen zuständig.
Der oberste Grundsatz meiner Arbeit besteht darin, die Si-
tuation der Kinder und Jugendlichen zu verbessern und ih-
nen ein bedarfsorientiertes Programm von Bildungs- und
Freizeitangeboten anzubieten.

Rundschau: 
Am 27. Juli ist wieder das Daxenberger Kinderfest. Haben
Sie dafür schon Pläne?

Martin Gil: 
Vom Daxenbergfest habe ich schon was gehört. Ich kom-
me auf jeden Fall vorbei und werde mich den Kindern vor-
stellen. Ich hoffe, mit den Kindern und Eltern ins Gespräch
zu kommen und freue mich schon auf einen schönen Nach-
mittag in entspannter Atmosphäre.

Rundschau: 
Welche Aktionen haben Sie in den Sommerferien geplant?

Martin Gil: 
Keine. Das Ferienprogramm war schon erstellt, als ich in
die Gemeinde kam.

Rundschau: 
Bei unseren Haustürbesuchen vor der Kommunalwahl ba-
ten mich die Eltern mehrfach, doch für die jüngeren Kinder
am Ort eine Spiel- und Begegnungsstätte für schlechtes
Wetter zu schaffen. Was halten Sie von dieser Idee und se-
hen Sie eine Möglichkeit so etwas zu verwirklichen?

Martin Gil: 
Gute Idee! Im offenen Schülercafé soll der Jugendtreff
auch als Anlaufstelle für Jüngere genützt werden. Das war
ja auch der Grund ein Schülercafé zu realisieren.

Rundschau: 
Hatten Sie bereits Gelegenheit die Gemeinderäte kennen
zu lernen, die in den Jugendausschuss berufen wurden? In
dieser Wahlperiode sind das Herr Vincent Kalnin von den
Grünen, der jüngste Gemeinderat im Landkreis, und Herr
Stephan Ruth von der CSU.

Martin Gil: 
Ja, ich habe beide schon kennen gelernt und die Zusam-
menarbeit klappt sehr gut. Herr Kalnin organisiert ganz we-
sentlich das Schülercafe.

Rundschau: 
Sie wollen auch eine Hausaufgabenbetreuung organisieren.
Gibt es da schon nähere Informationen für die Eltern?

Martin Gil: 
Ja, das wird organisiert von Frau Nuspl von der Arbeiter-
wohlfahrt. Die Eltern können sich mit ihren Fragen direkt
an die AWO wenden, Telefon 08106-29900.

Rundschau: 
In Vaterstetten wird jetzt eine Kinderbetreuung (Kleinkind-
gruppe, KIGA und Hort umfassend) bis 19.00 Uhr abends
realisiert. Für berufstätige Alleinerziehende ein wahrer

Lichtblick. Wäre so etwas auch für Zorneding denkbar und
würden Sie sich für eine Umsetzung einsetzen?

Martin Gil: 
Das ist eine sehr gute Sache! Die Eltern können sich bei Be-
darf an mich wenden und ich werde das weiterleiten und
mich für die Umsetzung einsetzen.

Rundschau: 
Zuletzt noch eine ganz banale Frage: Finden Sie den Begriff
Jugendpfleger nicht auch furchtbar uncool? Das ist nicht
gerade ein Wort aus dem Jugendjargon. Fällt Ihnen da
nicht etwas Pfiffigeres ein?

Martin Gil: 
(lacht) Meine Freunde haben so etwas auch schon gesagt.
Ich muss mir ein anderes Wort einfallen lassen. Aber da bin
ich noch dran.

Rundschau: 
Wie, wo und wann können die Jugendlichen und Eltern Sie
finden?

Martin Gil: 
Meine feste Sprechzeit ist Mittwoch von 16.00 Uhr bis
18.00 Uhr und da bin ich auch immer zu erreichen. Darü-
ber hinaus bin ich jederzeit bereit Termine außerhalb der
Sprechzeit zu vereinbaren. Meine Telefonnummer: 08106-
38416, meine Handy-Nummer: 0151-15135915 und meine
Email-Adresse: martin.gil@zorneding.bayern.de

Im Rahmen meiner Tätigkeit bin ich aber auch im Ort un-
terwegs und bin beschäftigt mit aufsuchender Jugendar-
beit. Da gehe ich auf die Jugendlichen zu, die sich an öf-
fentlichen Plätzen treffen, z.B. Skaterbahn, Park Monopte-
rus am Weiher, Bolzplatz und Bahnhof. Ich stelle mich vor
und versuche ins Gespräch zu kommen.

Rundschau:
Ganz herzlichen Dank für die vielen Antworten und das
gute Gespräch, für Ihr erkennbares Interesse an den Kin-
dern und Jugendlichen und Ihre Freude an der Arbeit. Wir
wünschen Ihnen ein gutes Gelingen Ihrer angefangenen
Projekte und besuchen Sie gerne wieder zu einem Ge-
spräch, dann vielleicht unter dem Motto "100 Tage im
Amt".

Und wenn Sie, lieber Leser ganz aktuelle Informationen
von Herrn Gil suchen, dann können Sie ihn auf seiner
Homepage 

http://www.zorneding.de/leben/jugendpfleger.htm

besuchen.
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Bayerns Eltern klagen - immer wieder
und immer mehr!

Sie klagen über zu große Klassen, zu
hohen Leistungsdruck in den Über-
gangsklassen zu den weiterführenden
Schulen und über ein mangelndes
Ganztagsangebot für ihre Kinder. Sie
klagen über dramatischen Lehrerman-
gel, den damit unvermeidlichen und
viel zu häufigen Unterrichtsausfall und
über massive Fehler des völlig über-
stürzt eingeführten Turboabiturs, ge-
nannt G8.

Die Eltern verlangen, mittlerweile von
massiven Protesten unterstützt, ein
mit Kompetenz und Weitblick geführ-
tes Kultusministerium. Sie wünschen
sich einen Kultusminister, der die Be-
dürfnisse ihrer Kinder ernst nimmt
und die Anforderungen an die Schüler
wahrnimmt. Die Eltern wollen Bildung
als Top-Thema, und das nicht nur in
Wahlkampfzeiten. Sie fordern von der
Bayerischen Staatsregierung die Ver-
säumnisse im Bildungssystem aufzu-
arbeiten, ohne dass die Opposition
den Kultusminister vor sich hertreibt.
Und ohne dass er unausgereifte Nach-

besserungen verkündet, die er am
nächsten Tag bereits wieder ändert.

Ein Ende dieser Zustände liegt in Ihrer
Hand! Versäumen Sie nicht Ihre Chan-
ce und nützen Sie Ihre Stimme bei der
nächsten Landtagswahl. Sie können
durch einen Wechsel der Regierungs-
verantwortung die Weichen für die
Zukunft Ihrer Kinder stellen.

Eine wichtige Entscheidung für
die Zukunft ganz Bayerns

In der Zwischenzeit ist es Ihre Aufga-
be die beste Förderung für Ihre Kin-
der sicherzustellen. Unterstützen Sie
Ihr Kind in Ihrer Familie und machen
Sie Ihr Kind stark. So stark, dass es
mit den Widrigkeiten des Schulalltags
fertig werden kann.

Nun gibt es ja in den nächsten Tagen
wieder Zeugnisse. Die großen Ferien
stehen vor der Türe. Sollte das Zeug-
nis in diesem Schuljahr nicht so gut
ausfallen, helfen Sie Ihrem Kind mit
seiner Sorge fertig zu werden. Auch
aus einem schlechten Zeugnis lässt
sich etwas Positives entwickeln.
Die Tipps der Landeselternvereini-

gung der bayerischen Gymnasien un-
terstützen Sie im Umgang mit den
schlechten Noten Ihrer Kids. Sie gibt
allen Müttern und Vätern eine Hilfe,
wie der Zeugnistag gut bewältigt wer-
den kann.

Also: Zeugnistag - was tun, wenn
die Noten der Kids schlecht sind?

1. In der Ruhe liegt die Kraft

Schlechte Noten nagen am Selbstbe-
wusstsein jedes Kindes. Als Eltern
wissen Sie, dass Ihr Kind sein misera-
bles Zeugnis nicht provoziert hat, um
Sie zu ärgern. Bleiben Sie also ruhig.
Werten Sie Ihr Kind nicht zusätzlich
ab. Geben Sie ihm das Gefühl, dass es
für Sie immer und jederzeit ein wert-
voller Mensch ist - trotz Fünf in einem
Vorrückungsfach. Fühlen Sie mit, stö-
bern Sie notfalls in Ihrem Gedächtnis:
Erinnern Sie sich an das Gefühl, wenn
Ihnen als Kind etwas gründlich miss-
lang? Wie geht es Ihnen heute, wenn
klar ist, dass Sie in einer Situation
"schlechter sind als die Anderen", sei
es im Beruf oder beim Sport?

2. "Be"-urteilen statt
"ver"-urteilen

Schlechte Noten sind Symptome da-
für, dass im Schulalltag Ihres Kindes
etwas gründlich schief läuft. Lassen
Sie Ihr Kind in Ruhe erzählen, viel-
leicht bei einem Spaziergang, um be-
urteilen zu können, wo und warum es
klemmt. Kinder wissen meist genau,
wo die Probleme liegen. Pauschale
Vorwürfe wie: “Kein Wunder, ständig
laufen Fernseher und Computer, au-
ßerdem bist du faul.”, helfen Ihnen
vielleicht kurzfristig, Dampf abzulas-
sen. Für ein besseres Zeugnis bringen
Sie erfahrungsgemäß gar nichts.

3. Hören und helfen statt richten

Vermitteln Sie glaubhaft, dass Sie sich
als Hilfe für Ihr Kind und nicht als
Richter über seine bisherigen Leistun-
gen sehen, das würden Sie schließlich
auch bei Ihrem Partner tun, wenn er
im Beruf Probleme hätte. Hören Sie
genau hin und nehmen Sie auch Hin-
weise ernst, was Sie verbessern kön-
nen, zum Beispiel: “Du telefonierst
immer während der Hausaufgaben,
das nervt total.” Oftmals sind es ver-
meintlich belanglose Rahmenbedin-
gungen, die dem Kind effizientes Ler-
nen schwer machen.
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4. Verbündete gewinnen

Ihr Kind braucht jetzt Verbündete.
Wenn die unterrichtenden Lehrer mit
im Boot sind, steigen die Chancen für
eine Verbesserung der schulischen
Leistungen erheblich. Gehen Sie des-
halb mit Ihrem Kind gemeinsam zu
den Lehrern. Moderne Pädagogen
schätzen diese Dreiergespräche. Ihre
Rolle sollte die des Moderators sein,
das Ziel des Gesprächs ein gemeinsa-
mer Hilfeplan. Ganz wichtig: Besu-
chen Sie auch die Lehrer, bei denen
die Noten gut sind - hier können Sie
und Ihr Kind lernen, was es gut kann.
Das lässt sich auf andere Fächer über-
tragen.

5. Konkrete Ziele formulieren
statt mit Utopien phantasieren

Schließen Sie mit Ihrem Kind eine
konkrete schriftliche Zielvereinbarung
mit einem machbaren Maßnahmenka-
talog. Wie kann aus der bedrohlichen
Fünf eine ungefährlichere Vier wer-
den? Zum Beispiel: In der Schule mel-

de ich mich jede Stunde mindestens
einmal. Zuhause wiederhole ich täg-
lich 10 Minuten alte Vokabeln und
übersetze ein Textstück. Wer das kon-
sequent tut, erreicht überraschend
viel.

6. Den Spaß an der Freud' nicht
vergessen

Wenn Ihr Kind jetzt motiviert durch-
starten soll, sorgen Sie dafür, dass es
Spaß hat. Freunde treffen und spor-
teln - das macht die Pubertät lebens-
wert. Was tun, wenn eine Zusatzbe-
schäftigung eingestellt werden muss?
Seien Sie selbstkritisch. Ihr Kind
"hasst" den Klavierunterricht und
"liebt" seine Pfadfindergruppe? Hier
kann es nur eine Entscheidung geben.

7. Rom ist auch nicht an einem
Tag erbaut worden - 
Du kannst es schaffen

Auch wenn die nächste Schulaufgabe
wieder eine Fünf wird - zeigen Sie 

durch Ihre Gelassenheit, dass Ihr Kind
es schaffen kann. Wer Rückschläge in
positive Energie umwandeln kann,
wird mittelfristig Erfolg haben. Und
das nächste Schuljahr ist noch lang.

Die Staatlichen Schulberatungsstellen
www.schulberatung.bayern.de und
die Beratungslehrkräfte an jeder
Schule können weitere Auskünfte ge-
ben über die Chancen und Möglichkei-
ten für Ihr Kind im gegliederten Schul-
system.

Und vergessen Sie nicht: Die gro-
ßen Ferien stehen vor der Tür!

Also genießen Sie erst einmal mit Ih-
ren Kindern gemeinsam die großen
Ferien! Im nächsten Schuljahr heißt
es dann: "Neue Klasse, neues Glück".

Viel Erfolg wünscht Ihrem Kind
bzw. Ihren Kindern die Rund-
schau-Redaktion!
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Die Preise für Benzin, Öl, Gas und
Strom steigen rapide an. Sie fressen
immer mehr vom monatlichen Ein-
kommen auf.

Bezahlbare Energieversorgung wird es
künftig nur mehr dann geben, wenn
wir den Verbrauch senken und moder-
ne, erneuerbare Energien nutzen. Die
Wärmedämmung, der Einbau neuer
Fenster oder neuer Heizanlagen zum
Beispiel auf Holzhackschnitzel- oder
Pellets-Basis ist jedoch so kostenin-

tensiv, dass es sich nicht jeder pro-
blemlos leisten kann. Ich erinnere da-
bei insbesondere an jene Eigenheim-
besitzer im Landkreis, die sich in der
Familiengründungsphase ein Haus ge-
kauft und über 30 Jahre lang abbe-
zahlt haben. Jetzt, im Rentenalter,
können oder wollen sich viele nicht
wieder in großem Umfang neu ver-
schulden.

Die bestehenden staatlichen Förder-
programme helfen Eigenheimbesit-

zern und Mietern viel zu wenig bei der
energetischen Modernisierung. Nach-
dem die Förderbank KfW ihre Kredit-

Der Bezirkstag hat umfangreiche Auf-
gaben, überwiegend im Gesundheits-
und Sozialbereich. Bei ihm liegt die
Zuständigkeit für alle Menschen, die
wegen körperlicher, seelischer oder
geistiger Beeinträchtigung Hilfe benö-
tigen, oder wegen einer Sucht in die
Bezirkskliniken eingewiesen werden.
Daneben hat er noch Zuständigkeiten
im Natur- und Umweltschutz, z.B. für
den Hochwasserschutz, für die Hei-
matpflege. Er betreibt Freilichtmu-
seen, Kunstförderung, Jugendförde-
rung über den Bezirksjugendring, be-
rät Imker, Fischer und vieles mehr. 

Die Mitglieder des Bezirkstages sind
das oberste Kontroll- und Verwal-
tungsorgan für diese Aufgaben. Ihnen
obliegt es, die inhaltlichen und finan-
ziellen Vorgaben zu machen, Stan-
dards festzulegen, Bedarfspläne und
Konzepte zu erarbeiten.

Zu den wesentlichen Aufgaben im Ge-
sundheitswesen zählen der Erhalt, die
notwendigen Erweiterungen und Er-
gänzungen, sowie der Unterhalt der

zwölf Bezirkskliniken und ihrer Aus-
gliederungen. Dabei handelt es sich
um strategische und konzeptionelle
Aufgaben, nicht um das operative Ge-
schäft. Das obliegt den Klinikchefs
und den Geschäftsführern. 

Jeder Bezirksrat, jede Bezirksrätin er-
arbeitet in Ausschüssen Lösungen und
Vorgaben, die entweder gleich dort
beschlossen werden, oder je nachdem
wie es die Geschäftsordnung vorsieht,
für die Entscheidung im Plenum auf-
bereitet werden.

Zur Aufgabe der Bezirksräte und -rä-
tinnen gehört es auch, sich um die
verschiedenen Einrichtungen persön-
lich zu kümmern, um bei Bedarf die
Entscheidung durch Augenschein un-
termauern zu können, oder bei auftre-
tenden Problemen Unterstützung zu
leisten. Außerdem fällt noch verschie-
dentlich Arbeit in den sogenannten
Betreuungs-Landkreisen an.

Ich habe diese vielfältigen Aufgaben
in den vergangenen fünf Jahren mit

Begeisterung und großem Engage-
ment für die Bürger und Bürgerinnen
unseres Landkreises und anderer
oberbayerischen Landkreise ausge-
führt. Ich will auch weiterhin meine
Kraft in die Bezirkstagsarbeit investie-
ren, dazu brauche ich die Unterstüt-
zung möglichst vieler Menschen im
Landkreis Ebersberg. 
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zinsen im letzen Vierteljahr insgesamt
dreimal angehoben hat, kann von
günstigen Konditionen ohnehin nicht
mehr die Rede sein.

Ich setze mich deshalb für einen
bayerischen ‘Modernisierungsfonds
Energie’ mit einem Gesamtvolumen
von 500 Millionen Euro ein. In den
Jahren 2009 bis 2014 will ich jeweils
100 Millionen Euro staatliche Förder-
mittel für private Eigenheimbesitzer
und Vermieter bereitstellen. Damit
sollen sowohl die energetische Sanie-

rung bestehender Häuser und Woh-
nungen über Wärmedämmung, wie
auch die Umrüstung der Heizung und
Warmwasserbereitung auf erneuerba-
re Energien bezuschusst werden.

Mein Ziel ist, dass jeder Haushalt ein
Viertel seiner Investitionskosten vom
Staat ersetzt bekommt und bei Bedarf
der Rest über zinsgünstige Kredite fi-
nanziert werden kann. So kann eine
breit angelegte und erfolgreiche Welle
zur Energieeinsparung und -umstel-
lung durch technische Neuerungen

eingeleitet werden. 

Gleich zu Beginn der kommenden
Wahlperiode will ich deshalb im Land-
tag einen Antrag zur Einrichtung des
‘Modernisierungsfonds Energie’ in den
Landtag einbringen. Der Staat profi-
tiert von den steigenden Energieprei-
sen, da er auf Strom, Gas und Heizöl
jeweils 19 Prozent Mehrwertsteuer
kassiert. Mit dem Förderprogramm
werden diese Mehreinnahmen wieder
an die Bürgerinnen und Bürger zu-
rückgegeben.

Auf Initiative der SPD-Bundestags-
fraktion hat der Deutsche Bundestag,
die ersten vier Maßnahmen des Inte-
grierten Klima- und Energiepakets
(IEKP) verabschiedet. Damit setzen
wir Vereinbarungen unserer Kabi-
nettsklausur in Meseberg um. Unser
Ziel: Die Reduktion des CO2-Aussto-
ßes um 40 Prozent bis 2020. Dieses
Ziel werden wir mithilfe innovativer
Technologien und Erneuerbarer Ener-
gien in die Tat umsetzen.

Mehr Windkraft - Solarenergie
sichern

Ziel ist es den Anteil Erneuerbarer
Energien an der Stromversorgung im
Jahre 2020 auf mindestens 30 Prozent
zu steigern. Für den langfristigen Aus-
bau der Erneuerbaren Energien ist die
Wettbewerbsfähigkeit der Branche je-
doch wichtige Grundlage. Wir wollen
diese fördern. Die Eckpunkte des Ge-
setzes sind:

- Zentraler Bestandteil ist die Wind-
kraft;

- Ersetzen alter Elektrizitätskraftwer-
ke durch neue und moderne Anla-
gen (Repowering);

- Regelung der Vergütungssätze für
verschiedene Energiequellen (u. a.
höhere Anfangsvergütung für
Windenergie).

Gut für Klima und Unternehmen

Im Wärmesektor liegen große Poten-
ziale. Es fehlt jedoch ein gesetzliches
Instrument, um diese ausschöpfen zu
können. Das EEWärmeG schafft Abhil-

fe. Außerdem sichern wir die Zukunft
der Anlagenindustrie, denn die ge-
setzlichen Regulierungen geben den
Unternehmen Investitionssicherheit.

Die wichtigsten Punkte dabei sind:
- Verdoppelung des Anteils der Er-

neuerbaren Energien im Wärmebe-
reich auf 14 Prozent bis zum Jahr
2020;

- Verpflichtung zum Einsatz Erneuer-
barer Energien im Wärmebereich in
Neubauten;

- Aufgestockte Förderung für den
Gebäudebestand (2009-2012: 500
Millionen EUR).

Wärme bei Stromerzeugung
nutzen

Mit der Gesetzes-Novelle wollen wir
den Anteil der Stromerzeugung bei
gleichzeitiger Nutzung verbleibender
Wärme nutzen: 25 Prozent im Jahr
2020 sind das Ziel. Die Eckpunkte der
Novelle sind:

- Förderung des Baus neuer und der
Modernisierung bestehender Kraft-
Wärme-Kopplungsanlagen;

- Verlängerung der Anmeldefristen
und Flexibilisierung der Mittelver-
wendung;

- Förderung industrieller Kraft-Wär-
me-Kopplung (KWK) und der Wär-
menetze.

Öffnung des Messwesens für
Strom und Gas

Mit diesem Gesetz wollen wir errei-
chen, dass Verbraucherinnen und Ver-

braucher bessere Kontrolle über ihren
Energieverbrauch erhalten. Innovative
Messverfahren und intelligente Netze
sollen die Steuerung von Sparmaß-
nahmen erleichtern. Die Energiever-
sorger werden aufgefordert, ange-
passte Tarife mit Anreiz zum Energie-
sparen anzubieten.

Fazit: Die Union scheint beim Thema
Klimapolitik orientierungslos. Gut,
dass hier die SPD regiert.

Mit den erarbeiteten Klimagesetzen
schaffen wir Arbeitsplätze, sichern
den Aufschwung innovativer Wirt-
schaftsbranchen und schützen unsere
Umwelt. 

Sozialdemokratische Politik - gut
für die Menschen, die Unterneh-
men und das Klima!
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“Um ein Kind großzuziehen,
braucht es ein ganzes Dorf!”

…so zumindest sagt ein afrikanischer
Sinnspruch! Und für unsere Verhält-
nisse passt sicher noch besser:
“…die ganze Gesellschaft!”

…es hilft wenig, wenn jeder nur Hand-
lungsnotwendigkeiten beim anderen
sieht: 

Die Eltern bei der Schule, die Schule
bei der Presse, die Presse beim Ju-
gendamt, das Jugendamt bei den Ge-
meinden, die Gemeinden bei der Poli-
zei, die Polizei bei den Vereinen, die
Vereine bei den Geschäftsleuten, die
Geschäftsleute bei den  Bürgern, die
Bürger bei den Eltern, und die Eltern
wieder bei der Schule…

Damit unsere Jugendlichen eine
Chance haben, sich zu verantwor-
tungsvollen Erwachsenen zu entwi-
ckeln und ihren Platz in unserer Ge-
sellschaft zu finden, müssen alle ge-
meinsam ihren Teil beitragen.

Miteinander ins Gespräch kommen

Wenn wir ‘sprachlos’ sind, hat das oft
eine Vorgeschichte. Wir haben den
Kontakt verloren und können deshalb
vieles nicht mehr nachvollziehen...

Der so wichtige und für alle Seiten
lehrreiche Dialog zwischen den Gene-
rationen geht zunehmend verloren...

Lena könnte Ihre Tochter, aber auch
Ihre kleine Schwester sein - Tom Ihr
Enkel oder Nachbarsjunge!

Nichtbeachtung ist viel schlimmer als
jede Auseinandersetzung! Jeder, der

etwas dazu lernen will und sowieso
unsicher ist, wohin ihn sein Weg führt,
ist dringend auf Rückmeldungen aus
seinem Umfeld angewiesen. 

Wie soll Tom sich in eine Gesellschaft
hineinentwickeln, wenn ihm die dort
schon angekommenen Erwachsenen
keine Tipps geben, keinen Mut ma-
chen oder ihm wenn nötig Grenzen
setzen?
Wie soll Lena lernen, was gut und
richtig ist, wenn sie, egal was sie tut,
nicht von den Erwachsenen der Ge-
sellschaft beachtet wird?

Ist Ihnen eigentlich bewusst, was die
Toms und Lenas in Ihrem Bekannten-
kreis und in Ihrer Nachbarschaft alles
leisten? Wenn sie neben ihrer Schul
oder Berufsausbildung und ihrer ‘Pu-
bertät’ zuverlässig Dienst in den Ju-
gendfeuerwehren Pöring und Zorne-
ding tun, einen großen Teil Ihrer Frei-
zeit dafür einsetzen, gemeinsam das
selbstverwaltete Jugendtreff oder das
Teestüberl zu führen, in den örtlichen
Vereinen verantwortungsvoll Kinder
anleiten,… und vieles mehr?

Wie oft haben Sie Lena und Tom da-
für gelobt oder vielleicht sogar Ihre
Unterstützung angeboten? Oder sind
Ihnen die Aktivitäten von Tom und
Lena in Zorneding nur aufgefallen,
wenn mal was daneben gegangen
ist??? Und wie haben Sie sich dann
verhalten? Haben Sie dann Ihre Hilfe
angeboten?

Hinschauen statt Wegschauen

Es liegt immer mehr im Trend, sich
bloß nirgends ‘einzumischen’, fast

schon egal, was passiert: “Solange ich
selbst nicht direkt betroffen bin, geht
mich alles nichts an.” Gerade für jun-
ge Menschen, die sich in die Gemein-
schaft erst einfinden müssen, sind
ehrliche, respektvolle und klare Rück-
meldungen von Erwachsenen auch
außerhalb des Elternhauses zur eige-
nen Orientierung ungeheuer wichtig…

Wie geht es Ihnen, wenn Sie am Her-
zogplatz oder am See das zugegebe-
nermaßen auf den ersten Blick uner-
trägliche ‘Rudel’ von Toms und Lenas
treffen?

Gehen Sie schnell und gesenkten Blik-
kes vorbei, egal was Tom und Lena
dort gerade treiben? Oder trauen Sie
sich, mal genauer hinzuschauen  sei
es, weil sie den einen Tom oder die
andere Lena kennen und ein freundli-
ches Wort sagen könnten, oder weil
das ‘Rudel’ gerade Dinge tut, die Sie
nicht gut heißen können?

Wenn Sie Stellung beziehen, werden
Sie  besonders in ‘Rudelsituationen’ si-
cher im ersten Moment nicht unbe-
dingt auf offene Ohren stoßen. Da
wird es Ihnen nicht besser gehen, als
den Eltern von Tom und Lena oft ge-
nug daheim…

Und trotzdem ist Ihr Interesse, Ihre
Sorge und Ihrer Stellungnahme so
wichtig für all die Lenas und Toms! 

Keine Frage: Das erfordert ehrliches
Interesse, Feingefühl und Mut von Ih-
nen! Bestimmt hilft es Ihnen, immer
wieder daran zu denken: Es könnte
auch Ihr Tom oder Ihre Lena sein!

Handeln muss Konsequenzen haben!

Wir leben in Zeiten, in denen sich al-
les rasant verändert, alles möglich er-
scheint und doch so schwer umzuset-
zen ist, allgemeingültige und tragfähi-
ge Leitbilder und Werte hinter immer
neuen Lebensformen und Handlungs-
spielräumen verschwinden und Kon-
sum, Spaß und Individualität groß ge-
schrieben werden. 

Gerade deswegen brauchen Jugendli-
che neben Entwicklungs und Gestal-
tungsfreiräumen auch klare Regeln
und Grenzen, an denen sie sich orien-
tieren können. Wenn Erwachsene al-
les dulden werden sie erleben, wie
Regeln immer weniger beachtet wer-
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den, um zu provozieren und auszute-
sten, wo den nun tatsächlich eine
Grenze ist...

Wenn ein ‘Rudel’ von Toms und Lenas
nachts wilde Partys auf dem Sportge-
lände feiert, den entsprechenden Müll
hinterlässt und danach keinerlei Kon-
sequenzen spürt, gibt es wenig Grund
für all die Toms und Lenas, sich das
nächste Mal anders zu verhalten.

Wenn natürlich der Sportbetrieb des
nächsten Tages gesichert werden
muss, ist es gut verständlich, dass die
Vorstände des TSV am Sonntag in al-
ler Früh in mühsamer Kleinarbeit ver-
suchen, den Rasen von den Scherben
zu befreien… Oder der Bauhof der Ge-
meinde ausrückt, um die Verletzungs-
gefahr für die Allgemeinheit zu verhin-
dern… 

Aber ist das ein guter Weg?

Stehen Sie zu Tom und Lena, auch
wenn sie einen Fehler gemacht ha-
ben. Wenn Sie ihnen beistehen, kön-
nen Lena und Tom leichter zu ihren
Fehlern stehen. Aber geben Sie Tom
und Lena wann immer es möglich ist
auch die Chance, eigenverantwortlich
ihre Fehler wieder auszubügeln.

Und vergessen Sie nicht: Lena und
Tom wollen zeigen, was in ihnen
steckt und suchen wirkliche Heraus-
forderungen, die sie in der Schule
und im häuslichen Alltag oft zu we-
nig finden. 

Es gibt eben nicht nur den viel be-
klagten Überfluss, sondern für die
meisten Jugendlichen einen erhebli-
chen Mangel: den Mangel an Gele-
genheiten zu zeigen, was sie drauf
haben und wie viel Verantwortung
sie schon übernehmen können.

Kein Kind braucht perfekte Eltern
aber Eltern, die nicht aufgeben!!!

Die Pubertät ist für keinen der Betei-
ligten eine einfache Zeit. Eltern und
Familien sind oft extrem gefordert,
ebenso die Schulen, die Jugendarbeit
in den Vereinen, die Nachbarschaft, …
und auch die Jugendlichen selbst!

Erinnern Sie sich an Ihre eigene Pu-
bertät? Wie sehr Sie unter jedem Pi-
ckel gelitten haben, wie Sie vor lauter
wirren Liebesgefühlen nicht schlafen
konnten? Wie Sie keiner verstand  am
wenigstens Sie selbst? Und können
Sie sich noch erinnern, wie abgebrüht
Sie damals taten? Und im Grunde nur
unsicher waren…

Tom und Lena geben Ihnen als Eltern
zu verstehen, dass sie nun wirklich
nicht mehr gebraucht werden, dass
Ihr Rat so ziemlich das Letzte ist, wor-
auf sie hören werden.

Glauben Sie Tom und Lena kein Wort!
Denn sie brauchen gerade jetzt Ihren
Halt und Sie als sichere Ausgangsba-
sis. Irgendwann werden Sie merken,
dass Lena einen Rat von Ihnen spät,
aber nicht zu spät, und zumindest teil-
weise umsetzt. Oder Tom...

Sie müssen gleichzeitig festhalten und
loslassen, verbieten und erlauben, Sie
müssen einstecken und sollen nicht
austeilen. Und empfindlich, wie Tom
und Lena es sind, sollten Sie auch
nicht sein.

Eine harte Prüfung. Aber sie werden
Sie für Tom und Lena bestehen!

Die Kooperationshomepage

www.mittelmassgenuegt.de

will Eltern und allen, die mit dem The-
ma ‘Pubertät’ zu tun haben, Mut ma-
chen und den Rücken stärken!

Mittelmaß genügt

Sie müssen nicht perfekt sein, son-
dern lediglich versuchen ‘am Ball’ zu
bleiben, mittelmäßig eben. ‘Mittelmaß’
kann ebenso bedeuten, in schwieri-
gen Situationen das passende Maß
anzulegen und mit Maß zu reagieren.
Sicher an manchen Tagen eine echte
Herausforderung... 

Umso wichtiger ist es, dass Eltern und
andere Experten miteinander ins Ge-
spräch kommen und gegenseitig von
Ideen und Erfahrungen profitieren.
...und auch die ermutigenden Erleb-
nisse und netten Anekdoten austau-
schen:

Ich habe meinen 16jährigen Sohn ge-
beten, den schweren Wasserkasten
hochzutragen, weil seine Muskeln viel
jünger sind, als meine. Darauf hat er
mit einem Augenzwinkern geantwor-
tet: “Aber Deine Muskeln haben die
größere Erfahrung!”

Warum eine Internetseite?

...weil eine Internetseite für Sie alle
jederzeit zugänglich ist, Sie keine
Sperrstunde beachten müssen und
Ihr Besuch keine Planung erfordert.
Kommen Sie einfach vorbei und
bleiben Sie, solange Sie wollen!

...weil Sie im ‘Elternratsch’ Ihre Fra-
gen loswerden und von den Erfah-
rungen Anderer an der ‘Alltagsfront’
profitieren können. 

...weil Sie hier erfahren können, wann
und wo Veranstaltungen zum The-
ma Pubertät im Landkreis Ebers-
berg stattfinden. 

...weil hier aktuelle Themen zeitnah
aufgegriffen und für Sie zugänglich
gemacht werden können. 

...weil es immer gut ist zu wissen, an
wen man sich wenden kann, wenn
man in der einen oder anderen Si-
tuation selbst mal nicht weiter
weiß.

Wir freuen uns auf eine spannen-
de und produktive Zusammenar-
beit mit Ihnen und allen anderen
Experten im Landkreis Ebers-
berg!!!
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Nach längerer Pause gab es am
18.Juli wieder einen Zornedinger Spa-
ziergang, organisiert von der SPD-
Ortsgruppe Zorneding- Pöring. Eine
immer noch beliebte Veranstaltung,
wie man am Treffpunkt S-Bahnhof
Zorneding sofort erkannte. Die letzten
Regentropfen waren kurz vorher ge-
fallen und 25 Spaziergänger hatten
sich voller Erwartung eingefunden.
Um 14.30 Uhr starteten dann alle zu
einer interessanten Besichtigungstour
zum westlichen Ortsrand von Pöring. 

Seit Dezember 2007 hat das Papier-
entsorgungsunternehmen Ammer
dort seine Heimat gefunden und den
Betrieb aufgenommen. In nur 9 Mo-
naten Bauzeit waren seit April 2007

große Gebäude auf dem Firmengelän-
de entstanden, ausschließlich von

Handwerksbetrieben aus der Region
erstellt. Schon im Jahr 2000 hatte die
Papier Haselberger GmbH
die Geschäfte an die Fir-
ma Ammer übergeben.
Viele Bürger bekamen
diesen Wechsel aber erst
durch die Standortverla-
gerung vom Ortskern Pö-
rings an dessen Ortsrand
mit, an die Baldhamer
Straße 33.

Der stellvertretende Ge-
schäftsleiter, Herr Axel
Krämer, empfing uns Be-
sucher mit einem Paket
gelber und roter Sicher-
heitswesten. Er begrüßte uns mit den

Worten: “Die Westen rei-
chen leider nicht für alle
Teilnehmer. Mit so gro-
ßem Interesse haben wir
gar nicht gerechnet!”.
Mittlerweile war unsere
Gruppe auf 34 Spazier-
gänger angewachsen, die
sofort ihre Regenjacken
gegen die Sicherheitswe-
sten austauschten. Die
Sonne strahlte zwischen
den Regenwolken hin-
durch und ließ die Be-
triebsführung in bestem
Licht beginnen. 

Herr Krämer erzählte uns zuerst viele
interessante Einzelheiten.

Die Firma Ammer bietet Entsorgung,
Containerdienst, Aktenvernichtung

und Müllabfuhr. Sie stellt in erster Li-
nie Qualitäts-Altpapier zur Verwertung
als Rohstoff in der Papierindustrie her
und handelt mit verschiedenen Altpa-
pierqualitäten. Schnittstelle zur Au-
ßenwelt ist dabei der Zu- und Ab-
fahrtsbereich für die Lastkraftwagen.
Allein 30 dieser LKWs gehören dem
Unternehmen selbst. Zwischen 50 und
150 Laster passieren täglich von Mon-
tag bis Freitag diesen Bereich. Sogar
am Samstag wird gearbeitet, “aber
nur wenn die Zornedinger Vereine ihre
regelmäßigen Papiersammlungen
durchführen”.

Zuerst einmal muss nun jeder Laster
am Eingang des Betriebsgeländes
eine gigantische Fahrzeugwaage pas-
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Zornedinger Spaziergänge - SPD vor Ort
Ein Besuch bei der Ammer Entsorgungs GmbH & Co. KG
von Bianka Poschenrieder
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sieren. Eine zweite, parallel angeord-
nete, prüft dann beim Verlassen des
Geländes das Gewicht. So wird die
Menge des angelieferten Altpapiers
bestimmt und das von Fremdstoffen
befreite, sortierte und für die Weiter-
verarbeitung zerkleinerte Papier vor
dem Abtransport erfasst.

Für uns Besucher waren diese Mon-
sterwaagen kaum von der Fahrbahn-
fläche zu unterscheiden. Ein Teilneh-
mer testete gleich einmal die Funkti-
onstüchtigkeit der Waagen und er-
schrak nicht schlecht bei einem ange-
zeigten Gewicht von100 kg. 

Als die Firma Ammer vor über 100
Jahren mit dem Entsorgungsgeschäft
begann, war die Arbeit noch auf den
regionalen Bereich beschränkt. Mitt-
lerweile ist das Entsorgungsunterneh-
men eine weltweit agierende Firma,
dessen Papieraufbereitung zur weite-

ren Veredelung bis nach Indien, China
und Afrika geliefert wird. Bis zu zehn-
mal kann ein Papierrecyclingvorgang
durchlaufen werden bevor neuer Zell-
stoff zur Papierherstellung zugeführt
werden muss. Und wir staunten, dass
in diesem Jahr die Nachfrage an Qua-
litäts-Altpapier sogar zum ersten Mal
die angelieferte Altpapiermenge über-
steigt. 

Richtig beeindruckend wurde es für
uns aber erst, als wir die Bearbei-
tungshallen betraten. In zwei riesigen
Hallen erfolgt nämlich die Sortierung
der angelieferten Papierberge. Dabei
entsteht soviel Lärm, das wir ab jetzt
nur noch schauten, nicht mehr rede-
ten und sogar die Erklärungen von
Herrn Krämer weniger wurden. Mit gi-
gantisch großen Papier-Großpressen
mit vorgeschalteten Grobzerkleine-
rungsanlagen wird das Altpapier nach
verschiedenen Kriterien sortiert und in
großen Ballen gepresst.

Was früher per Hand mit vielen Arbei-
tern nach Kartonagen, Zeitschriften
und Zeitungspapieren getrennt wer-
den musste, kann heutzu-
tage alles maschinell erle-
digt werden. Trotzdem
sind 60 Vollzeit-Mitarbei-
ter nötig, um die Papier-
berge zu bewältigen, die
mit Hubstaplern und Rad-
ladern zu den Fließbän-
dern transportiert wer-
den. Ferienjobs werden
nicht vergeben, denn die
Anlernphase ist viel zu
lang und alle Mitarbeiter
müssen regelmäßig sehr
intensive Schulungen in
Sicherheitstechnik durch-
laufen. 

Für uns Besucher war natürlich be-
sonders Halle 2 interessant, denn hier

werden die kommunalen
Container angeliefert, d.
h. das Papier das z.B. wir
Zornedinger so fleißig
sammeln. Wir betraten
eine mehrere Stockwerke
hohe Halle, in der uns die
fahrenden, Papier hin-
und herschiebenden
Schaufellader an Legoau-
tos erinnerten. An zwei
Wänden lief in Schwindel
erregender Höhe ein
blaues Fließband entlang,
das mit den verschieden-
sten blauen Maschinenan-

bauten gespickt war.

Es wäre zu spannend gewesen, das
mal aus der Vogelperspektive zu be-
gutachten. Aus vielen Metern Höhe
fielen hie und da Karton-
teile und zerkleinerte Pa-
pierstücke in verschiede-
nen Formaten in Berei-
che, die durch hohe und
dicke Mauern abgeteilt
sind. Am Ende der Anlage
wuchs ein überdimensio-
naler Haufen Schnipselpa-
pier immer höher. Zur
Weiterverarbeitung wird
an dieser Stelle das Papier
ohne vorherige Bünde-
lung abgeholt. In dieser
Halle konnten wir dann
direkt das Abladen von
Altpapier durch einen der firmeneige-
nen Papierlaster miterleben. Sofort
wurde uns klar, warum die Mitarbeiter
in abgeschlossenen und klimatisierten
Räumen, hinter Glas, die riesigen zur

Papiertrennung und Papiersortierung
nötigen Maschinen bedienen - es
staubt!

Trotzdem muss ein Angestellter in die-
ser staubgetränkten Luft arbeiten, um
die mitgelieferten Verunreinigungen
aus dem Papier zu entfernen. Es wun-
derte uns schon sehr, in ‘unserem’ Alt-
papier Fußbälle und Autoreifen zu
sichten. Mülltrennung scheint für
manchen Landkreisbewohner noch
immer ein Fremdwort zu sein! 

Die verarbeiteten Papierberge, ge-
trennt nach Qualität und Sortierungs-
größe, werden schließlich zum Ab-
transport an die Papierindustrie in
weiteren Hallen gelagert. Diese Hallen
waren uns schon beim Hinweg aufge-
fallen. Es sind genau die Hallen, die
sich zur Straße hin als schmucke Holz-
fassaden zeigen. Man ahnt ja nicht,
dass sich im Inneren Berge von zer-
kleinerten Kartonagen und Papieren
türmen. 160 Meter lange Hallen hat-
ten wir bis dahin durchwandert und
allerhand dazugelernt. Verblüffend
war für uns auch, dass ein Müll verar-

beitender Betrieb überall so einen
sauberen Eindruck macht.

Schließlich wieder im Freien und bei-
geringerem Geräuschpegel sahen wir, 



“Für uns hams nix über, mir san eah-
na nix wert” - viele solche Vorwürfe
habe ich in Pöring vernommen, bei ei-
nem Menschenschlag, der von jeher
über die früher sehr unterjochten Ein-
heimischen von Zorneding lästerte.
Weit muss man zurückgehen in die
Geschichte des Ortes, um zu begrei-
fen, warum sich die ‘Bianga’ immer
noch als die ‘Besseren’ fühlen.
Schlossherren waren sie halt, wäh-
rend die Pfarrpfründe und Lehnsher-
ren in Zorneding fröhliche Urständ fei-
erten und die Menschen unterdrück-
ten! Und - mit Verlaub - mit Recht füh-
len sich die Bianga so gut. Der Ortsteil
ist beschaulich, hat Wachstumspoten-
tial und man fühlt sich hier ‘sauwohl’.

Störend ist in dieser Selbstzufrieden-
heit nur die laute Straße, die die Ge-
meinde mit der Nachbargemeinde
Eglharting verbindet. Als Schleichweg
wohl bekannt und seit der Umgehung
mehr befahren denn je. Also was tun:
Man sammelte Unterschriften und
schlug vor, die Straße zu sperren.

Mit Sicherheit nicht bedacht wurde,
dass der jetzige Altbürgermeister die-
ses als seinen letzten ‘Schildbürger-
streich’ willkommen heißen und die
Eglhartinger ‘Gmoa’ a bisserl ärgern
wollte. Bei der diletanttischen Vorge-
hensweise des Altbürgermeisters, die
Verbindungsstraße von Eglharting
nach Zorneding zu schließen, fiel
schon in der Gemeinderatssitzung auf,
dass dieses Vorhaben misslingen
musste, da zu viele rechtliche Hürden
entgegen standen. Prompt reagierte
auch der Rat in der Nachbargemeinde
- und der Sturm im Wasserglas ent-
puppte sich als Nebelnässe. 

“Mir lassen net locker”, dachten sich
die Pöringer und kamen zahlreich in
die Gemeinderatssitzung, praktisch
auf ‘außermärkisches Gebiet’. Ver-
kehrsberuhigungsmaßnahmen müs-
sen her und letztlich ein Konzept für
einen Rückbau der Fahrbahn, damit
die Durchfahrt unattraktiv wird. Der
Gemeinderat folgte diesem Wunsch,
beauftragte kommunale Verkehrs-
überwacher und die im Ort ansässige
Agenda 21 mit der undankbaren Auf-
gabe, ein Konzept zu erstellen, das
möglichst allen Pöringern gerecht
wird. Gespannt darf man sein, welche
hohe Wellen im Herbst die Vorstellung
dieser Analyse und deren Verwirkli-
chung schlägt. Die Gemeinde hat je-
denfalls gezeigt, dass die ‘Zwangsver-
ehelichung’ im Jahre 1978 nicht auto-
matisch dazu führt, den Ortsteil wie
das fünfte Rad am Wagen zu behan-
deln! Pöring wird in den nächsten Jah-
ren sukzessive zu einem gleichwerti-
gen Ortsteil heranwachsen. Da bleibt
es den Altvorderen überlassen, die
Geschichte der Bianga lebensfroh wei-
ter zu erzählen. Die Jugend aber wird
zurecht von der Gemeinde Mittel ein-
fordern, damit der Ortsteil aufgewer-
tet wird - und dazu gehört auch, die
Durchfahrt durch Pöring ‘unattraktiv’
zu gestalten.

Ob die beiden Ortsteile einmal auch
emotional zusammenwachsen? Bisher
höre ich andere Töne, so wie vor kur-
zem beim ortsansässigen Metzger, als
sich zwei Pöringerinnen unterhielten:
“Mei, mia gabad’n jo a Ruah, wenn ma
ois griagat’n, wos ma woin, von dene
do drüb’n.”

Rundschau Seite 18                                                                               SPD Zorneding-Pöring

Pöringer Verkehrsschmankerl?
Hilde Nuber

dass für die Zukunft noch eine Fläche
bis zur S-Bahnlinie zum Ausbau bereit
steht. Bei Bedarf kann noch eine 90
Meter lange Erweiterungshalle ange-
baut werden, doch das ist noch Zu-
kunftsmusik. 

Mit einem herzlichen Dank an Herrn
Krämer für die interessante Führung
verabschiedeten wir uns von der Am-
mer Entsorgung GmbH. Für den Spa-
ziergänger mit der weitesten Anreise
gab es zum Abschluss noch ein pas-
sendes Geschenk, einen edlen
Schreibblock aus recyceltem Papier.
Denn sogar aus Grafing und Ebers-
berg hatten wir mit unserer Einladung
Teilnehmer angelockt.

Der harte Kern der Gruppe wanderte
danach, noch immer bei Sonnen-
schein, nach Ingelsberg weiter, wo
man uns im s´Wirtshaus herzlich in
Empfang nahm. Bei Kaffee und Ku-
chen, Brotzeit und Bier wurde noch
ausführlich über die Besichtigung dis-
kutiert, während draußen der nächste
Platzregen herunterprasselte.

In der gemütlichen Wirtsstube be-
schlossen die Spaziergänger in ent-
spannter Runde, solch eine interes-
sante Firmenführung bald zu wieder-
holen. Und bis der Heimweg angetre-
ten wurde, schien bereits wieder die
Sonne. Da kann man nur noch sagen:
“Sogar der Himmel lacht, wenn die
SPD ihren Spaziergang macht!”

www.spd.de
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Seit geraumer Zeit dasselbe Bild: Die Preise für Strom,
Wasser und Gas steigen und an den Zapfsäulen erreicht der
Benzinpreis einen Höchststand nach dem anderen. Auch
Lebensmittel werden teurer. Die Preise für Brot, Fleisch,
Milch oder Butter steigen um 6 bis 44 Prozent. 

Über die Ursachen für den rasanten Preisanstieg wird viel
diskutiert: Begrenzte Reserven und unzureichende Raffine-
riekapazitäten treiben den Ölpreis in die Höhe; die steigen-
de Nachfrage nach Rohstoffen, Energie und Gütern aller Art
in China und Indien; Ernteerträge, die als Biosprit in die
Tanks fließen und so bei der Nahrungsmittelversorgung
fehlen; dazu nimmermüde Spekulanten auf der Suche nach
noch höheren Profiten.

Nur ein Preistreiber bleibt weitgehend außerhalb des Blick-
felds: Die Marktmacht von Unternehmen. Dabei ist völlig
klar: Auf Märkten, wo wenig Wettbewerb herrscht, können
marktbeherrschende Unternehmen ihre Preisvorstellungen
durchsetzen - zu Lasten der Kunden. Die jüngste Teue-
rungswelle ist also nur zum Teil auf gestiegene Rohstoff-
und Energiepreise zurückzuführen, sie ist auch Ergebnis
chronischen Marktversagens.

Auf den Nahrungsmittel- und Energiemärkten, national wie
global, ist der Konzentrationsprozess weit fortgeschritten.
Auf dem Weltagrarmarkt sind Saatgut- und Mischfutterin-
dustrie sowie die Agrochemie in den Händen weniger Groß-
konzerne. Höhere Preise für Dünger, Pflanzenschutzmittel
und Saatgut sind die Folge. Im Lebensmittelhandel fehlt
hierzulande der Wettbewerb: Die fünf größten Unterneh-
mensgruppen beherrschen 90 Prozent des Marktes. Die ge-
stiegenen Rohstoffpreise haben Lidl, Aldi & Co. voll auf die
Kunden abgewälzt, so dass nicht nur die Umsätze, sondern
auch die Gewinne der großen Fünf steigen.

Bei Strom und Gas finanzieren die Kunden Sonderprofite ei-
nes Stromkartells, denn die Liberalisierung des Strommark-
tes ist kläglich gescheitert: Vier große Energieerzeuger ver-
fügen über mehr als 80 Prozent der Erzeugungskapazitäten
und kontrollieren die gesamte Wertschöpfungskette. So
wird Kasse gemacht: Die Strompreise für Industriekunden
stiegen seit dem Jahr 2000 um über 50 Prozent, ähnlich
hoch war der Anstieg für private Haushalte. Mehr als die
Hälfte davon ist eine direkte Folge der Preispolitik von Eon,
RWE, Vattenfall und EnBW, deren operativer Gewinn sich in
den letzten sieben Jahren auf 90 Milliarden Euro belief.

Auch die Mineralölkonzerne scheuen den Wettbewerb. Roh-
ölförderung, Verarbeitung und Vertrieb befinden sich häu-
fig in einer Hand; drei Viertel des Tankstellennetzes sind
hierzulande in der Hand von fünf Anbietern.

Unternehmen, die die Marktwirtschaft tendenziell außer
Kraft setzten und ihre Marktmacht zur Preistreiberei aus-
nutzen - eigentlich ein Fall für den Wirtschaftsminister. Zu
dessen vornehmsten Aufgaben gehört nach dem Leitbild
der sozialen Marktwirtschaft die Ordnungspolitik.

Aber ordnungspolitischer Anspruch und die Wirklichkeit
klaffen auseinander. Wirtschaftsminister Michel Glos, als
Vorsitzender der CSU-Landesgruppe im Bundestag ein ge-
fürchteter Strippenzieher, scheint das offensichtliche Markt-
versagen nicht zu bekümmern. Ludwig Erhard, erst jüngst
als Vater der sozialen Marktwirtschaft gefeiert, würde sich
angesichts dieses Ministerversagens “im Grabe umdrehen".

Ja gibt's denn den Glos Michel noch? 
Marktwirtschaft braucht funktionierende Märkte -
und einen funktionierenden Wirtschaftsminister

Von Stephan Raabe

Nicht vergessen:
am 28. September

SPD
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Wenn es nicht so zynisch wäre, dann müßte der Begriff
‘Bauernfängerei’ auf Verlautbarungen des Landwirtschafts-
ministeriums und der bayerischen Staatskanzlei gedruckt
werden. Der neu eingeführte Begriff der Grünen Gentech-
nik mißbraucht die Analogie zwischen grün und umwelt-
freundlich - und der Bauer soll es schlucken.

Was ist denn eigentlich Grüne Gentechnik?

Unter ‘Grüner Gentechnik’ versteht man genmanipulierte
Pflanzen. Man bringt dabei Gene, also die Erbinformation
über eine bestimmte Enzym-Maschinerie, die aus anderen
Organismen stammt (wie zum Beispiel Bakterien) meist
über ein Bakterium oder einen Virus ins Erbgut der Pflanze
ein. Hierbei kann es sich etwa um die Produktion von ‘Ei-
gendünger’ handeln, meist aber um die Resistenz gegen
ein bestimmtes Pestizid, das dann ‘bedenkenlos’ über die
Felder gespritzt werden kann oder aber auch um die Pro-
duktion eines ‘Eigenpestizids’.

Der Begriff “Grüne” Gentechnik klingt beim ersten Lesen
vielleicht positiv, denn viele Menschen assoziieren mit grün
umweltfreundlich. Dass Grüne Gentechnik gar nicht so
harmlos ist wie es klingt, zeigt folgendes Beispiel: Der kon-
ventionell wirtschaftende Landwirt Gottfried Glöckner aus
Hessen, baute als einer der ersten deutschen Landwirte
bereits 1994 die ersten gentechnisch veränderten Pflanzen
auf seinem Hof an. 1997 setzte er nicht nur erstmals den
Bt-176 Mais frei, sondern nahm auch noch eine Ehrung für
110.000kg Milch Lebensleistung der 17-jährigen Kuh “Nel-
ke” entgegen als Anerkennung für seine hervorragenden
Leistungen als Landwirt.

Erklärung: Bt-Mais ist eine genveränderte Maissorte, die in
jeder Zelle der Maispflanze das hochwirksame Gift des “Ba-
zillus thuringiensis”, ein hochwirksames Insektengift, pro-

duziert; hergestellt vom Chemiekonzern Novartis der ab
2000 zu Syngenta fusionierte.

Bis zum Dezember 2004 verlor Glöckner seine ganze Her-
de, die über 70 Kühe zählte - und auch die Kälber - durch
die Auswirkungen des Bt-176 Mais. Sogar seine Felder und
Weiden waren verseucht. Bei den ersten auftretenden Pro-
blemen zog sich der Saatguthersteller Syngenta zurück,
übernahm keinerlei Haftung und warf Glöckner grobes
Fehlverhalten im Umgang mit der Tierhaltung vor.

Proben werden manipuliert oder verschwinden, Behörden
bieten keinerlei Unterstützung. Dieses Vorgehen ist für
Syngeta nicht unüblich. Ähnlich geht der Multikonzern auch
in Indien mit den Bauern um. Richtig übel geht es Bauern,
die das Pech haben und Genmais bekommen, der nicht wie
geplant funktioniert, wie Percy Schmeiser aus Kanada, der
von der Firma Monsanto ruiniert wurde. 

Immer wieder wird von Verseuchung gesprochen - bei ei-
ner gentechnischen Veränderung klingt das aber nach Un-
sinn. Schließlich sind ja die Veränderungen nur innerhalb
der Pflanze, oder?

Mitnichten. Zum einen kann die Veränderung sich bei einer
(auch versehentlichen!!!) Kreuzung zweier Pflanzen dersel-
ben Gattung durchsetzen - also von Mais zu Mais. In der
Natur tragen Nachkommen nun einmal genetische Merk-
male ihrer Vorfahren. "Wie der Vater, so der Sohn" gilt eben
auch bei der Pflanze.

Aber: Britische Forscher haben erst kürzlich beobachten
können, wie eine gentechnische Veränderung von Raps auf
Senf übergegangen ist, also auf eine völlig andere Pflanze!
Tatsächlich kann selbst die bayerische Staatsregierung we-
der dem Wind die Richtung vorschreiben, noch der Biene
den Flug. Daher sind Sicherheitsabstände von 50 oder auch 

Was ist Grüne Gentechnik?
Nach dem Leitantrag der Bezirkskonfererenz der Jusos Oberbayern
von Dominik Hintze



100 Metern viel zu wenig - und der Staatsregierung egal.
Die Falle, die das genetisch veränderte Saatgut bietet, ist
raffinierter und gemeiner als man sich so vorstellt: Gen-
technisch veränderte Pflanzen verfügen in der Regel über
sogenannte ‘Terminator-Gene’, welche die Pflanze daran
hindern, sich selbst fortzupflanzen. Gleichzeitig kontaminie-
ren sie das Erdreich durch ihre eingebauten Pestizide - mit
dem Ergebnis, daß dort kaum noch et-
was anderes wächst.

Die Folgen sind klar: Der Bauer wird ge-
zwungen, dem Konzern immer wieder
das gleiche Saatgut abzukaufen, (auf das
dank Patent der Konzern zufällig auch ein
Monopol hat,) weil sonst auf diesem Feld
nichts wächst. Die Preise bestimmt der
Konzern.

Aber es kommt noch schlimmer: Dank
der Verbreitung des veränderten Saatgu-
tes durch Wind, Biene und Pech werden
auch nicht auf die Genfalle hereingefalle-
ne Landwirte geschädigt - denn auf ihren
Feldern wächst auf einmal auch das Zeug
und verhindert den Anbau normaler
Pflanzen. Mit dem Ergebnis, daß sie das
Saatgut beim Konzern kaufen müssen...
und so fort. Die Falle hat zugeschnappt.

Und willfähig unterstützt die derzeitige Staatsregierung und
die derzeitige CSU-Mehrheit im Landtag dieses Bauern- und

Bayern-feindliche Vorgehen, indem sie einfach mal Ver-
suchsfelder in die Landschaft plaziert und dann ... hoppla
... von den Bienen und Blumen erfährt, die sich ja gemei-
ner Weise doch vermehren.

Pikant ist, daß die CSU-Abgeordneten in der Heimat jedem
erzählen, sie seien ja gegen diesen ganzen “Gentechnik-
Schmarrn” - und in München dann brav die Hand heben,

wenn die Abstimmung fällig ist. Daher
gilt die Empfehlung an jeden Bayern, vor
der Wahl mal das Abstimmungsverhalten
seines Abgeordneten zu prüfen. Das
kann man sowohl auf der Homepage des
bayerischen Landtags machen, als auch
über eine Nachlese in den öffentlichen
Protokollen.

Heuchelei wäre hier ein angebrachter Be-
griff. Oder aber tiefste Ahnungslosigkeit
einer ganzen Partei samt Regierung.
Wollen Sie Diese CSU wählen? Ich könn-
te das nicht - schon aus Gewissensgrün-
den.

Infos unter www.jusos-ebersberg.de

oder 

http://umweltinstitut.org/gentechnik/kommerzieller-an-
bau/eine-okonomische-katastrophe---interview-mit-dem-
landwirt-percy-schmeiser-187.html
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Historischer Wimpel,
gesichtet auf der Juso-Bezirkskonferenz
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www.mitmachen.spd.de

Lust auf Politik?
In unserer Mitte ist noch Platz

Wie stellen wir uns unsere Gesellschaft in Zukunft vor? 

Willy Brandt hat einmal gesagt: „Gerade wer das Bewahrenswerte bewahren will, muss verändern, 
was der Erneuerung bedarf.“

Politik lebt vom Mitmachen. Wo könnten Sie Ihre Ideen besser einbringen als bei der SPD mit ihrer 
142-jährigen Tradition. Die SPD ist die Partei der Diskussion und des Dialogs. Was andere gerne 
hämisch als ‚Zerstrittenheit‘ diffamieren, ist in Wahrheit die Stärke der SPD. Andere mögen sich demütig 
ihre Meinung verordnen lassen - wir Sozialdemokraten suchen und finden miteinander die beste Lösung in 
allen Feldern der Politik. Machen Sie mit! 

o Ich möchte regelmäßig Informationen
der SPD per E-Mail erhalten.

o Ich möchte Mitglied werden!
Bitte senden Sie mir ein Eintrittsformular
und Informationsmaterial zu.

Bitte kreuzen Sie das Zutreffende an und
senden Sie den Abschnitt an uns - per Fax oder per Post!

SPD-Ortsverein Zorneding-Pöring
Ingelsberger Weg 18 | 85604 Zorneding
Fax 08106-247511 | werner.hintze@spd-online.de

xx

Name
________________________________

Straße
________________________________

PLZ + Ort
________________________________

Telefon
________________________________

Telefax
________________________________

E-Mail



Weit gefehlt! Diese Tradition hält die Familie Trax aus Wol-
fesing aufrecht. Am Abend eines schönen Frühsommertags
wurde das wunderschöne, neue Kreuz von Pfarrer Karmann
eingeweiht, in würdigem Rahmen und mit einigen Zaungä-
sten, die gerade so des Wegs kamen.

Wie schnell erinnert man sich da an die eigene Jugend, an
die Begegnung der Kreuze im Bittgang, an die schnelle kur-
ze Andacht, wenn man des Wegs ging. Es waren Augenblik-
ke der Ruhe und der Besinnung, des Innehaltens. In der
heute so schnelllebigen Zeit erfasst man Wegkreuze kaum
noch, fährt achtlos daran vorbei, viele verwittern, fallen um
und werden nicht mehr aufgestellt.

Deshalb gilt unser Dank der Familie Trax, die sich in der hek-
tischen Zeit einen kleinen Ort der Ruhe bewahrt hat und si-
cher alle Menschen zum Verweilen an diesem Kreuz einlädt,
die des Weges kommen.
Dankeschön für diese vorbildliche Eigeninitative.
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Wegkreuze - Überbleibsel aus der
"guadn oidn Zeit"?
von Hilde Nuber

Verehrte Leserin, verehrter Leser!
Sie können nicht überall sein? Die Mitarbeiter der Verwaltung
und die Gemeinderäte auch nicht! Aber gemeinsam sind wir
stärker. Teilen Sie uns bitte mit, wenn Ihnen etwas auffällt, das
im Gemeindegebiet nicht in Ordnung ist.
Dieser Zettel soll Ihnen dabei helfen. Wir kümmern uns!

o Gehweg/Straße beschädigt
o Sträucher/Bäume zurückschneiden
o Spielgerät beschädigt
o Straßenlampe beschädigt, brennt nicht
o Verkehrsschild beschädigt
o Container voll/verschmutzt
o Gully verstopft
o Sonstiges _________________________

_________________________

Wann festgestellt _________________________

Wo festgestellt    _________________________

Name _________________________

Adresse _________________________

Telefon _________________________

Zettel bitte an:
Werner Hintze, Ingelsberger Weg 18, 85604 Zorneding
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